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er Ergänzungsbeitrag wıiıdmet sıch dem des SEeINS be1 I1 homas und ın der Deutung des SEeINS

als »geschichtlichem Ere1gn1S« 1ne »synthet1-»Indıviduationsprinz1ıp be1 I)uns SCOfus und I ho-
1111A5 VOIN Aqu1in« und Tührt e Nd1v1du- sche au VOIN alur und Kultur« S1e hat iıhre Ha-
atıonsauffassung des Aquinaten weiıter. l e be1 S1585 ın der Aussage, ass e atur ın al ıhren (1e-
Ihomas ansatzweıse antwıckelte Te VOIN den staltungen e1n »>d1sposif1Vves Potentjalfeld« 1r den
»1Inneren und außeren Ursachen des Sejenden« menschlichen e1s bereıithält, das cheser ın Än-
wırd 11L 1r 1ne metaphysısche Erhellung und He- SPIUC nehmen und sinnentsprechend aktualısıeren

annngründung VOIN > Indıvyiduation« voll 1Ns DIE: SC
bracht und 21 unter spekten beleuchtet Wıe ALLS UNSCICITII Versuch elner Nachzeichnung

VOIN Girundlinien der ın dem Beckschen Werk unter-und erganztl. |DER thomasısche Prinzip der Nd1v1du-
atıon, e »matena quantıitate s1ignata«, etzt- »spekulatıven Weilterführung der Se1INS-
1ıch e Kaum-Zeı1ıt-Bestimmung des Selenden, ehre Ihomas Aquıins AL eıner Anregung durch
interpretiert der Verfasser lediglıch als »CALULSda das QAalektische Prinzip Hegels« ohl Reutlc
terjalıs« der Indıyiduation l hese MUSsSe ber durch wurde., handelt sıch 1e7r 1ne ehbenso Or g1nä-
e »CALULNa Tormalıs« (das ist £21MmM Menschen e w1e uch kühne philosophische eistung, e
geistige Seele) Jeweils artspezif1isc. qualifizier! eın gernges InnNOovatıves OLenl. 1rg! l dhes kann
werden. 21i »CALLSAC «< sSınd auf den indıvyıduellen insbesondere 1mM 1NDLIC auf 1ne Theologıe SC
SNSeinsakt als e »CALLSNSa thınalıs« der Indıvyiduation Sagl werden, e Ssowohl ın substantiellen FErkennt-
hingeordnet. Lheser ber Rdeuflel ZULHeis 1ne (be- nıssen der philosophischen TIradıtiıon verankert Se1n
grenzte Partızıpatiıon der absoluten Einmal1ıg-
keıt des Seinsaktes (1ottes e amMı! als e L1-

als uch ir ge1Ist1ge Herausforderungen der egen-
a  —_ sıch Olfnen möchte

exemplarıs« der Indıyiduation hervortritt urch ID Sprache zeichnet sıch uch be1 den te1lweıise
e innere >trinıtarısche Relatıonalıtäat« cAheses gOLL- csehr anspruchsvollen (Gedankengängen Urc 1ne
lıchen Seinsaktes besıitzt e geschöpflıche Indıvi- schlichte Klarheiıt ALUS, e auf e aC selhst
dualıtät 1ne ZULHeis! sO71ale Lımens1ıon. hın LTransparent ist AaDrielte Waste, Klagenfurt

er 7zweilte Ergänzungsbeitrag mit dem 111e
»>Maternalhstisch-cdialektischer FEvolutionismus und
thomasıscher NSeinsakt« bringt gleich-
tTalls 1ne Weilterführung VOIN thomasıschem edan- Kiırchengeschichte
kengut, insofern 1er e »>Indefinıitheit« des » DO- IKFUuL, Jan He.) DIie katholische Kirche INtentiellen SNE1INS« der Materıe als 1ne »analoge Par- Mitteleuropa ach 1945 IS ZUF (regenwart, Wien:t1Z1pat10on« der > Infıinıtheit« des »aktualen
NEINS« (10ttes betrachtet wırd aher lasse sıch e Dom-Verltag 2006, ISBN 3-8553317-1935-//9/8-5-

853517-1953-0, 705 S, I9 — Furo.»>chalektische Struktur der Evolution der materjel-
len Welt« als »entfernter Hınwe1lis« auf eınen »{r1a- l e (reschichte Europas ach 1945 wurde Oft mit
dAisch-trinıtarıschen« des Blut V OI unschuldıgen Menschen gezeichnet. |DERRhythmus göttlichen
Seinsaktes deuten FKıne sOolche Sichtwe1ise ermOg- Jahrhundert e1n utl1ges Jahrhundert1-
1C e klare Abgrenzung der »innergöttlıchen HIC V OI Menschen en 1r iıhre Überzeugung
EINSDEWESUNG« VOIN den methodischen Defizıten und 1r ıhren (ı:lauben gelıtten. S1e wurden der
eıner »Tein maternalıstıschen FEvolutonschalektik« Gefangenschaft und Entbehrungen er Art C-

Ihre Standhaftigkeit ist e1n eindrucksvollerl e »Ergäaänzungen Metaphysık des materel-
len SNE1INS« kulmınıeren ın e1nem Adrıitten Deitrag Bewels 1r e Ta des aubens, e uch 1mM SC
» Natır (reschichte Mysterium. ID Materıe als waltsamen Tod unerschütterlich 12| ID Autoren
Vermittlungsgrunk der Seinsere1ignung 1mM Denken der einzelen eıträge zeigen e Entwicklung ıhrer
VOIN Hans ÄAndre« ID nımmt das edan- Herkunftsländer anhand publızıerter mehrspracht-
engu des 10logen und Naturphilosophen Hans SCI Literaturbeiträge und Augenzeugenberichte,
Te auf, der ın der Ontologıe I1 homas V OI e (reschichte der Kırche ın Mıtteleuropa bes-
Aquıins wurzelt, ber entscheidende Anregungen \“C] verstehen und uch we1litere Ww1issenschaftlı-
AL Schelling, der modernen »Ganzheılutstheor1e« che Untersuchungen einzuleıiten. Von der Trage,
ans Driesch, mar Spann, Hedwig ( ’onrad- w1e Qhese C TL1OTIIIE Ungerechtigkeit 1mM Herzen EUuro-
artıus) und ALLS Heidegger integriert. Tre enNnL- Pas geschehen konnte, doch e Tısten e
wıickelt 1ne philosophische T heone der »Ur-Ereig- e21nrne1| der Bevölkerung ausmachten, ist N1C
nıstTormen« ın atur und Kultur: Ausgehend VO)! leicht wegzukommen.
>] ıcht- und Strahlungsere1gn1S«, dem > volutions- |DER MIO4 ın Wıen gegründete > Internationale
ere1gN1S« und dem »B lüten- und Kelchere1gn1S« Forschungsinstitut ZULT Örderung der Kırchen-
vermittelt 1mM Kückeriff auf den t-Charakter geschichte In Mıtteleuropa« (IFKM) hat VO ıs

Der erste Ergänzungsbeitrag widmet sich dem
»Individuationsprinzip bei Duns Scotus und Tho-
mas von Aquin« (395–418) und führt die Individu-
ationsauffassung des Aquinaten weiter. Die bei
Thomas ansatzweise entwickelte Lehre von den
»inneren und äußeren Ursachen des Seienden«
wird nun für eine metaphysische Erhellung und Be-
gründung von »Individuation« voll ins Spiel ge-
bracht und dabei unter neuen Aspekten beleuchtet
und ergänzt. Das thomasische Prinzip der Individu-
ation, die »materia quantitate signata«, d. h. letzt-
lich die Raum-Zeit-Bestimmung des Seienden,
interpretiert der Verfasser lediglich als »causa ma-
terialis« der Individuation. Diese müsse aber durch
die »causa formalis« (das ist beim Menschen die
geistige Seele) jeweils artspezifisch qualifiziert
werden. Beide »causae« sind auf den individuellen
Seinsakt als die »causa finalis« der Individuation
hingeordnet. Dieser aber bedeutet zutiefst eine (be-
grenzte) Partizipation an der absoluten Einmalig-
keit des Seinsaktes Gottes – die damit als die »cau-
sa exemplaris« der Individuation hervortritt. Durch
die innere »trinitarische Relationalität« dieses gött-
lichen Seinsaktes besitzt die geschöpfliche Indivi-
dualität eine zutiefst soziale Dimension.
Der zweite Ergänzungsbeitrag mit dem Titel:

»Materialistisch-dialektischer Evolutionismus und
thomasischer Seinsakt« (419–442) bringt gleich-
falls eine Weiterführung von thomasischem Gedan-
kengut, insofern hier die »Indefinitheit« des »po-
tentiellen Seins« der Materie als eine »analoge Par-
tizipation« an der »Infinitheit« des »aktualen
Seins« Gottes betrachtet wird. Daher lasse sich die
»dialektische Struktur der Evolution der materiel-
len Welt« als »entfernter Hinweis« auf einen »tria-
disch-trinitarischen« Rhythmus des göttlichen
Seinsaktes deuten. Eine solche Sichtweise ermög-
licht die klare Abgrenzung der »innergöttlichen
Seinsbewegung« von den methodischen Defiziten
einer »rein materialistischen Evolutionsdialektik«.
Die »Ergänzungen zur Metaphysik des materiel-

len Seins« kulminieren in einem dritten Beitrag:
»Natur – Geschichte – Mysterium. Die Materie als
Vermittlungsgrund der Seinsereignung im Denken
von Hans André« (443–491). Er nimmt das Gedan-
kengut des Biologen und Naturphilosophen Hans
André auf, der in der Ontologie Thomas von
Aquins wurzelt, aber entscheidende Anregungen
aus Schelling, der modernen »Ganzheitstheorie«
(Hans Driesch, Othmar Spann, Hedwig Conrad-
Martius) und aus Heidegger integriert. André ent-
wickelt eine philosophische Theorie der »Ur-Ereig-
nisformen« in Natur und Kultur: Ausgehend vom
»Licht- und Strahlungsereignis«, dem »Evolutions-
ereignis« und dem »Blüten- und Kelchereignis«
vermittelt er – im Rückgriff auf den Akt-Charakter

des Seins bei Thomas und in der Deutung des Seins
als »geschichtlichem Ereignis« – eine »syntheti-
sche Schau von Natur und Kultur«. Sie hat ihre Ba-
sis in der Aussage, dass die Natur in all ihren Ge-
staltungen ein »dispositives Potentialfeld« für den
menschlichen Geist bereithält, das dieser in An-
spruch nehmen und sinnentsprechend aktualisieren
kann.
Wie aus unserem Versuch einer Nachzeichnung

von Grundlinien der in dem Beckschen Werk unter-
nommenen »spekulativen Weiterführung der Seins-
lehre Thomas v. Aquins aus einer Anregung durch
das dialektische Prinzip Hegels« wohl deutlich
wurde, handelt es sich hier um eine ebenso originä-
re wie auch kühne philosophische Leistung, die
kein geringes innovatives Potential birgt. Dies kann
insbesondere im Hinblick auf eine Theologie ge-
sagt werden, die sowohl in substantiellen Erkennt-
nissen der philosophischen Tradition verankert sein
als auch für geistige Herausforderungen der Gegen-
wart sich öffnen möchte.
Die Sprache zeichnet sich auch bei den teilweise

sehr anspruchsvollen Gedankengängen durch eine
schlichte Klarheit aus, die stets auf die Sache selbst
hin transparent ist. Gabriele Waste, Klagenfurt

Kirchengeschichte
Mikrut, Jan (Hg.): Die katholische Kirche in

Mitteleuropa nach 1945 bis zur Gegenwart, Wien:
Dom-Verlag 2006, ISBN 3-85351-193-7/978-3-
85351-193-0, 705 S., 59,– Euro.
Die Geschichte Europas nach 1945 wurde oft mit

Blut von unschuldigen Menschen gezeichnet. Das
20. Jahrhundert war ein blutiges Jahrhundert. Milli-
onen von Menschen haben für ihre Überzeugung
und für ihren Glauben gelitten. Sie wurden der
Gefangen schaft und Entbehrungen aller Art ausge-
setzt. Ihre Standhaftigkeit ist ein ein drucksvoller
Beweis für die Kraft des Glaubens, die auch im ge-
waltsamen Tod uner schütterlich blieb. Die Autoren
der einzelen Beiträge zeigen die Entwicklung ihrer
Herkunftsländer anhand publizierter mehrsprachi-
ger Literaturbeiträge und Augen zeugenberichte,
um die Geschichte der Kirche in Mitteleuropa bes-
ser zu verstehen und auch weitere wissenschaftli-
che Untersuchungen einzuleiten. Von der Frage,
wie diese enorme Ungerechtigkeit im Herzen Euro-
pas geschehen konnte, wo doch die Christen die
Mehrheit der Bevölkerung ausmachten, ist nicht
leicht wegzukommen.
Das 2004 in Wien gegründete »Internationale

Forschungsinstitut zur Förderung der Kir chen -
geschichte in Mitteleuropa« (IFKM) hat vom 8. bis
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Maı 2005 ın Mödlıng be1 Wıen 1ne internatıiona- Keg1ime ın der Sowjetunion und den Osteuropäl-

schen S{taaten 1wa Mıllıonen Menschen ULEle lagung abgehalten und 1ne Publıkation zuU

I1hema » [ die katholische Kırche ın Mıtteleuropa brachten |DDER angesehene »Fore1ign Aflffaırs kKe-
ach 1945 bıs egenwart« ın Auftrag gegeben search Nst1itute« ın 1LOondon brachte 1mM Jahre 1987
er Verein hat das Ziel, e Kırchengeschichte ın aufgrund se1lner Forschungen heraus, hıs
Mıtteleuropa erforschen, Öördern und der ÖOf- dA1esem e1tpun. auf iınternatıonaler ene O3
tentlichkeit bekannt SOWI1e zugänglıch machen. Mıllıonen als pfer des Kommunısmus inr en

verloren en FKın TZeNnN! vorher kam der HOTr-Dazu sınd rojekte und Programme vorgesehen,
e historischen Unterlagen ıchten und scher tewart-Smuith dem Ergebnis das

analysıeren SOWI1e ın Frkenntnissen AarZu- xıistisch-leninıistische Experiment X ıs 1725 1-
tellen ID vorlegende Publıkatiıon ist schon e 1111 Menschen das enkostete erNobelpre1s-
vIierte ın der eihe der Veröffentlichungen des trager Alexander Issajewıtsc Solschenizyn spricht
IFKM S1e Talßt e Ergebnisse der W1ISsenNschaft- V OI mehr als 110 Mıllıonen Opfern des KOmmu-
lıchen Forschung ALLS dem Wırkungsraum des NnıSmUuS. ntier Einbeziehung V OI ına sprechen
»Miıtteleuropäischen Katholıkentages« 11, manche VOIN 350) Mıllıonen unschuldıgen Opfern

dem acht mitteleuropäische ] änder beteiligt des Kommunısmus ın verschıiedenen 1 ändern der
1C|  S Bosnien-Herzegowina, Kroatıen, Österreich, Welt Dementsprechend hoch ist uch e Sahl der
Slowake1, Slowenien, olen, Ischechien und Un- pfer des kommunıstischen lerrors auf dem (1e-
SALI Bedauerlicherweıise tehlen umänıen und e blet des amalıgen Jugoslawıens ach dem / weiıten
Ukraine, e z TONLEL VOIN orthodoxen der Weltkrieg. Es <1bt ein1ge, e behaupten, ach
griechisch-Katholıschen C '’hrısten bewohnt sınd, e dem / weıiten Weltkrieg 800 000 kroatische Urger
111a ber demnächst ir CLE fachspezifisch-histo- umgebracht wurden. ID Mıtglıeder der kroatı-
rsche Publıkationen gewinnen möchte schen Armee, e 1to ausgelıefert worden

Pavo Jurisic AL SaraJevo sıch ın sSeinem ICIL, wurden ZuUEersti gefoltert und annn 4LL1esamı C 1 -

Beıitrag mit dem multirel1g16sen und mMu  urel- mordet |DER gleiche geschah uch mit den serb1-
len Staat Bosnıen-Herzegowina und der intoleran- schen und Slowenıschen Iruppen, e AL Kärnten
(en Haltung der Natıonalıtäten, W A zuU chreck- V OI den ngländern 1{0 übergeben wurden.

Überall erfolgte e Anklage hne ırgendeinen He-lıchen nes Bosnien-Herzegowina 199 1/1992 ıs
1995 TIe ID zertfallene epublı Jugoslawıen WEe1s ir 1ne angeblıche Schuld, und unschuldıge

] änder (Kroatıen, Slowenien, Bosmen-Hert- Menschen wurden en Gefängnisstrafen VC1-

urte1lt, unter ıihnen e1CNe Priester und ()rdens-ZegOWI1Na, Serbien, Montenegro, Mazedonien),
Völker Kroaten, Slowenen, Serben, ONLE- angehör1ge.
negriner, Mazedonıier, prachen (Kroatısch, S |O- |DER promiınenteste pfer BErzbischof O1S
weniısch, EerDISC. Mazedonisch), RKelıg10nen tepinac. Als e e1l der orde., Lager und Offe-
(römisch-katholısch, OrthodoxX, moslemi1sch), 1ICTH erfolgung vorbeı W. kam e1n 21

chnıtt des Planens und der Unterstellungen, eSchriften (lateinısch, kyrillısch), 4al Jugosla-
wıcen und (keine) Zukunft Mıt dem Ahbkommen V OI den Kommi1ssı1onen 1r e RKelig10nsgeme1n-
V OI Dayton wurde der Nes 1995 beendet, ber SCHalten geführt wurden. 1949 kam ZULT (irün-
12e Not der Famılıen und e Tage! > Wie <ol11 dung der » Vereinigung der katholischen Priester«,

weıitergehen !« TO. Ermutigung ireO- wodurch das Keg1ıme e Kırche als 1ne gesell-
1ken ın Bosnien-Herzegowina der Besuch VOIN SCHA  1C Kraft, e eınen großen FEınfluß atte,
aps Johannes Paul Il ın Sarajevo und 15 unter Se1nNne Kaontrolle tellen wollte Allerdings N-
DL 1997 und 005 ın anjaluka. ID kam, das erte sıch allmählıch e Beziehung des Jugoslaw1-
Wort des Irostes und der Solıdarıtät dem dort le- schen S{tagates ZULT Kırche 1mM Eıinklang mit den Wun-
benden und VO)! e1d geprüften 'olk bringen schen se1lner Außenpolitik.
und sıch se1ne 211e tellen und C ermut1- achn dem Tod V OI Kardınal O1ISs tepınac
SCH |DER <1bt Ooffnung, Bosnıen-Herzegowina 1960 kam C eıner SeW1sSseN Normalı-
1ne /Zukunft hat und uch weiıiterhın {estenen annn sierung der Beziehungen zwıischen dem Vatıkan

und Jugoslawıen. DE ın Jugoslawıen keinen »11 0-BOZO0 (10luza und Ivo 1 ucıc ALLS Oslar analysıe-
111 e Lage der Kırche ın Bosnıen-Herzegowina (en Bıschof« w1e ın Sıldamerıka gab, wurde e1n
und Kroatıien ın der e1l der kommunıstischen 1 Iik- >TOLer Frater« ın der Person des herzegowiniıschen

(1945—1990) er Kommunısmu: gab schon Franzıskaners Fr Zlatko S1VT1IC gefunden,en
be1 Selner Entstehung erkennen, e Bese1it1- 111a den »reaktıonären lejl« des erus
SUNS der elıg10n 1ne se1lner Prioritäten ist, hne weiıiterhın drastısch VOIS|  CI SC1 L dIe Kırche
Rücksicht auf e Form ihrer Erscheinung. In der wurde ın der Nachkriegszeit ZU] geistigen Orien-
e1t VOIN 1917 hıs 1989 das kommunıstische tierungspunkt des kroatıischen Volkes, enn ıhre

9. Mai 2005 in Mödling bei Wien eine internationa-
le Tagung abgehalten und eine Publikation zum
Thema »Die katholische Kirche in Mitteleuropa
nach 1945 bis zur Gegenwart« in Auftrag gegeben.
Der Verein hat das Ziel, die Kirchengeschichte in
Mitteleuropa zu erforschen, zu fördern und der Öf-
fentlichkeit bekannt sowie zugänglich zu machen.
Dazu sind Projekte und Prog ramme vorgesehen,
um die historischen Unterlagen zu sichten und zu
analysieren so wie in neuen Erkenntnissen darzu-
stellen. Die vorliegende Publikation ist schon die
vierte in der Reihe der Veröffentlichungen des
IFKM. Sie faßt die Ergebnisse der wissenschaft-
lichen Forschung aus dem Wirkungsraum des
»Mitteleuropäischen Katholiken tages« zusammen,
an dem acht mitteleuropäische Länder beteiligt wa-
ren: Bosnien-Her zegowina, Kroatien, Österreich,
Slowakei, Slowenien, Polen, Tschechien und Un-
garn. Bedauerlicherweise fehlen Rumänien und die
Ukraine, die zum Großteil von orthodoxen oder
griechisch-katholischen Christen bewohnt sind, die
man aber demnächst für neue fachspezifisch-histo-
rische Publikationen gewinnen möchte.
Pavo Jurisic aus Sarajevo befaßt sich in seinem

Beitrag mit dem multireligiösen und multikulturel-
len Staat Bosnien-Herzegowina und der intoleran-
ten Haltung der Nationa litäten, was zum schreck -
lichen Krieg Bosnien-Herzegowina 1991/1992 bis
1995 führte. Die zerfallene Republik Jugoslawien
hatte 6 Länder (Kroatien, Slowenien, Bosnien-Her -
zegowina, Serbien, Montenegro, Mazedonien), 5
Völker (Kroaten, Slowenen, Serben, Monte -
negriner, Mazedonier, 4 Sprachen (Kroatisch, Slo-
wenisch, Serbisch, Mazedonisch),  3 Religionen
(römisch-katholisch, orthodox, moslemisch), 2
Schriften (lateinisch, ky rillisch), 1 Staat (Jugosla-
wien) und 0 (keine) Zukunft. Mit dem Abkommen
von Dayton wurde der Krieg 1995 beendet, aber es
blieb die Not der Familien und die Frage: »Wie soll
es weitergehen?« Große Ermutigung für die Katho-
liken in Bosnien-Herzegowina war der Besuch von
Papst Johannes Paul II. in Sarajevo am 12. und 13.
April 1997 und 2003 in Banjaluka. Er kam, um das
Wort des Trostes und der Solidarität dem dort le -
benden und vom Leid geprüften Volk zu bringen
und sich an seine Seite zu stellen und es zu ermuti-
gen. Das gibt Hoffnung, daß Bosnien-Herzegowina
eine Zukunft hat und auch weiterhin bestehen kann.
Bozo Goluza und Ivo Lucic aus Mostar analysie-

ren die Lage der Kirche in Bosnien-Herzegowina
und Kroatien in der Zeit der kommunistischen Dik-
tatur (1945–1990). Der Kom munismus gab schon
bei seiner Entstehung zu erkennen, daß die Beseiti-
gung der Reli gion eine seiner Prioritäten ist, ohne
Rücksicht auf die Form ihrer Erscheinung. In der
Zeit von 1917 bis 1989 dürfte das kommunistische

Regime in der Sowjetunion und den osteuropäi-
schen Staaten etwa 30 Millionen Menschen umge-
bracht haben. Das angese hene »Foreign Affairs Re-
search Institute« in London brachte im Jahre 1987
aufgrund seiner Forschungen heraus, daß bis zu
diesem Zeitpunkt auf internationaler Ebene 83,5
Millionen als Opfer des Kommunismus ihr Leben
verloren haben. Ein Jahrzehnt vor her kam der For-
scher Stewart-Smith zu dem Ergebnis, daß das mar-
xistisch-leninistische Experiment 85 bis 125 Milli-
onen Menschen das Leben kostete. Der Nobelpreis-
träger Alexander Issajewitsch Solschenizyn spricht
von mehr als 110 Millionen Opfern des Kommu-
nismus. Unter Einbeziehung von China sprechen
manche von 350 Millionen unschuldi gen Opfern
des Kommunismus in verschiedenen Ländern der
Welt. Dementsprechend hoch ist auch die Zahl der
Opfer des kommunistischen Terrors auf dem Ge-
biet des damaligen Jugoslawiens nach dem Zweiten
Weltkrieg. Es gibt einige, die behaupten, daß nach
dem Zweiten Weltkrieg 600.000 kroatische Bürger
umgebracht wurden. Die Mitglieder der kroati-
schen Armee, die an Tito ausgeliefert worden wa-
ren, wurden zuerst gefoltert und dann allesamt er-
mordet. Das gleiche geschah auch mit den serbi-
schen und slowenischen Truppen, die aus Kärnten
von den Engländern an Tito übergeben wurden.
Überall erfolgte die Anklage ohne irgendeinen Be-
weis für eine angebliche Schuld, und unschuldige
Menschen wurden zu hohen Gefängnisstrafen ver-
urteilt, unter ihnen zahlreiche Priester und Ordens-
angehörige.
Das prominenteste Opfer war Erzbischof Alois

Stepinac. Als die Zeit der Morde, Lager und offe-
nen Verfolgung vorbei war, kam ein neuer Zeitab-
schnitt des Planens und der Unter stellungen, die
von den Kommissionen für die Religionsgemein-
schaften geführt wurden. 1949 kam es zur Grün-
dung der »Vereinigung der katholischen Priester«,
wodurch das Re gime die Kirche als eine gesell-
schaftliche Kraft, die einen großen Einfluß hatte,
un ter seine Kontrolle stellen wollte. Allerdings än-
derte sich allmählich die Beziehung des jugoslawi-
schen Staates zur Kirche im Einklang mit den Wün-
schen seiner Außenpolitik.
Nach dem Tod von Kardinal Alois Stepinac am

10. 2. 1960 kam es zu einer gewissen Normali -
sierung der Beziehungen zwischen dem Vatikan
und Jugoslawien. Da es in Jugoslawien kei nen »ro-
ten Bischof« wie in Südamerika gab, wurde ein
»roter Frater« in der Person des herzegowinischen
Franziskaners Fr.  Zlatko Sivric gefunden, während
man gegen den »reaktionären Teil« des Klerus
weiterhin drastisch vorgegangen sei. Die Kirche
wurde in der Nachkriegszeit zum geistigen Orien-
tierungspunkt des kroatischen Volkes, denn ihre
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Vertreter, e i1schöfe, Priester und UOrdensleute, /u den bedeutenden kırchlichen Aufwärtsentwıik-
blıeben be1 ıhrem Volk und e1lten mit ım e Klungen cheser Periode (1945—1955) zählte der
schwersten lage. FS handelte sıch eın polıti- ufbau der Katholischen 10N Österreichs. |DER
sches Engagement der Kırche 1mM Sinne der lages- 1ICL C WOLNNENE kırchliche Selbsthew  {tseın und
polıtık, sondern e Verteidigung VOIN 4uUEerNal- das hohe Ansehen der 1IrC und des Papstes Pıus
(en en und rundprinzıpıen SOWI1Ee VOIN Men- AIl ach dem / weıten eltkrieg begünstigten e
schen- und Völkerrec Entwicklung. l e 1IrC Lr} uch 1e]l ZULT WEeN-

» [ die katholische Kırche Österreichs 194 5— dung be1 der kommunıstischen efahr be1 Wıe e
1955« ist das ema VOIN Lgnaz Steinwender. Po- spatere Entwicklung (Nıedergang der Katholischen
ıtısch C ir Österreich e Besatzungszeıt, der Aktıon, ückgang der geistlichen erufe, Krıise der
beginnende Wıederaufbau und In kırc.  ıcher Hın- Ehe., Eindringen des Relatıyiısmus ın e Theologıe
S1C e e1l großer Aufbrüche, e mit dem UuSW.) zeigen sollte., konnte cheser kırchliche Auf-
Staatsvertrag 1955 iıhren Höhepenkt erreichte. bruch der ersten Nachkriegsjahre Nn1ıC fortgesetzt
achn dem / weıten e  TEg lag Österreich »he- werden. bere ersten ehn Jahre ach dem / we1-
Tel Boden« Vor em ın dem durch e N - (en Weltkrieg WAICH jedenfalls Jahre., In denen 1el
wJets besetzten e1l 1en, Nıederösterreich und Samen gesal wurde (vgl 13
einem e1l1 VOIN Oberösterreich) e Bevölke- l hese emalı AÄAnnemarıe enz ın WEe1
LULNS zuU e1l1 chlımmeres ertragen als unter Beıträgen Tort: »Kırche und Gresellsc ach 1945
der e1t des Natiıonalsozialısmus. Plünderungen, ın Österreich« und »Kardınal Franz Ön1ig

Erzbischof VOIN Wıen (1956—1985)«, S1CTotschlag und Vergewaltigungen Urc e ote
ÄArmee WALCII der Tagesordnung. och ber VOM lem auft das Kräftespie. der pluralıstiıschen
1950 hınaus gab 1ne schleichende Rechtsuns1- Gresellsc eingeht. Wıe e Auseinandersetzung
CNEerNe1| und e beständıge grundlosen den Schwangerschaftsabbruch ze1igte, ist das
Menschenraubs. ID seelıschen Verwundungen Verhältnıis V OI Gresellschaft und Kırche ın vielen
WALCII groß An e 25() 000 Österreicher WALCII als Bereichen schwier1ger geworden. Je mehr ber e
Angehörige der deutschen e1nrmac gefallen, da- 1IrC versucht, das se1n, WASN S1C Se1n soll, EsSLO

kamen och nNnzähliıche pfer Zivilısten, VOT mehr wırd ihr Beıtrag uch ın eıner äakularısıerten
Gresellsc geschätzt werden. Als (Glaubensge-em UrCc Bombenangrıiffe der Alluerten, und

Heimatvertriebene, besonders ALLS dem Sudeten- meı1inschaft eht e Kırche AL der raft des ebe-
land Fur e Kırche zunächst das Verhältnıs LCS, das ce1t nbegınn der (reschichte das en der
ZU] Staat, Polıitik 1mM allgemeinen und Menschen begleitet. |DER persönlıche ebet, das
den Partejen 1ICL aren Kardınal Innıtzer pragte als letzte Hıngabe S11 MaAaC und Oft Komplı1zier-
e Devise: »>EKıne Treie Kırche 1mM S{tgat«. (e inge vereinfacht, ın dem IS{ elıg10n sıch enL-
Um sıch hnanzıell VO 4al weıtgehend uınabhän- Taltet und der (ı1laube lebendig wırd, das alle (iren-
Q1g machen, wurde das ın der S_Ara eingeführ- Z überwındet und mıteinander verbindet, annn

als das bleıibende ırmÄächtnıs V OI Kardınal(e Kırchenbeitragssystem, demzufolge e Kırche
selhst be1 den Katholıken eıträge CT)  O! £1DeNnNal- Franz Önlg ( 1905—2004) würdigen
(en » [ die Entwicklung der Kırche ın 1TO ce1t 1945«

Fıne entschei1dende Tage ir das Verhältnıs zuU schildert OSe el1m1 AL Brixen. 21 ist e ÄUuUS-
4al und den Partejen e Äärung der gangslage berücksichtigen, enn das and Tirol,

das ıs 1918 Österreichisches onland undKonkordatsfrage. ID atıonalsozialısten hatten
das 1933 geschlossene ONnkKordal 1r aufgehoben V OI uIisteiın ıs Ala (Irentino) reichte., besteht
CT WASN e SOoz1alısten und Kommunısten ach eute AL Nord-, (Ist- (Bundeslanı 1TO ın Öster —
1945 n1ıC inderte, e VO NS-Regime eschlag- reich) und UUr TOV1INZ Bozen ın alıcn
nahmten kırchlichen uter als Staatse1igentum achn dem / weıten e  162 orderte Österreich
beanspruchen und e VOIN dem NS-Regime A C- vergeblich e ückgabe der eutigen Provınz BO-
Oordnete ınführung der oblıgatorıischen 1vılene Z araulı schlossen 1946 der ıtahenısche Mıni-
behalten AÄus der 1C Koms e Österreich1- sterpräsıdent Alcıde de (Jasper!1 und der OÖsterreich1-

sche Außenminister Karler e1in Abkommen, ınschen 1SCNOTEe 1el Wwen1g, e 1eder- AneTt-
kennung des Konkordats VOIN 1933 erwıirken und dem sıch tahen verpflichtete, UALTro 1ne uto-
bestehende TODIeMmMe Sen ID Österreich1- nomı1e gewähren |DER Ahbkommen tand uch
schen 1SCNOTEe sandten 1mM TUar 1950 Bıschof Aufnahme ın dem ıtahenıschen Friedensvertrag
Pawlıkowksı ach KOM, den eılıgen VOIN 1947 amı wurde UALTro 1ne iınternatıonale
informıeren und beschwichtigen. 21 SLANı Angelegenheıit und am Österreich als Schutz-
angeblıch SAl e Drohung e1INes kollektiven MAaC 1964 wurde e 1O7ese Bozen-Brixen C 1-

Rücktritts der Österreichischen 1SCNOTEe 1mM Kaum. ıchtet, WOMI1T der Vatıkan elınen n1ıC unter-

Vertreter, die Bischöfe, Priester und Ordensleute,
blieben bei ihrem Volk und teilten mit ihm die
schwersten Tage. Es handelte sich um kein politi-
sches Engagement der Kirche im Sinne der Tages-
politik, sondern um die Verteidigung von dauerhaf-
ten Werten und Grund prinzipien sowie von Men-
schen- und Völkerrecht.
»Die katholische Kirche Österreichs 1945–

1955« ist das Thema von Ignaz Steinwender. Po -
litisch war es für Österreich die Besatzungszeit, der
beginnende Wiederaufbau und in kirchlicher Hin-
sicht die Zeit großer neuer Aufbrüche, die mit dem
Staatsvertrag 1955 ihren Höhepenkt erreichte.
Nach dem Zweiten Weltkrieg lag Österreich »be-
freit am Bo den«. Vor allem in dem durch die So-
wjets besetzten Teil (Wien, Niederösterreich und
einem Teil von Oberösterreich) hatte die Bevölke-
rung zum Teil Schlimmeres zu ertragen als un ter
der Zeit des Nationalsozialismus. Plünderungen,
Totschlag und Vergewaltigungen durch die Rote
Armee waren an der Tagesordnung. Noch über
1950 hinaus gab es eine schleichende Rechtsunsi-
cherheit und die beständige Gefahr grundlosen
Menschenraubs. Die seelischen Verwundungen
waren groß. An die 250.000 Österreicher waren als
Angehörige der deutschen Wehrmacht gefallen, da-
zu kamen noch unzähliche Opfer an Zivilisten, vor
allem durch Bom benangriffe der Alliierten, und
Heimatvertriebene, besonders aus dem Sudeten-
land.  Für die Kirche war zunächst das Verhältnis
zum neuen Staat, zur Politik im allgemeinen und zu
den Parteien neu zu klären. Kardinal Innitzer prägte
die Devise: »Eine freie Kirche im neuen Staat«.
Um sich finanziell vom Staat weitgehend unabhän-
gig zu machen, wurde das in der NS-Ära eingeführ-
te Kirchenbeitragssystem, demzufolge die Kirche
selbst bei den Katholiken Beiträge erhob, beibehal-
ten.
Eine entscheidende Frage für das Verhältnis zum

neuen Staat und den Parteien war die Klärung der
Konkordatsfrage. Die Nationalsozialisten hatten
das 1933 geschlossene Konkordat für aufgehoben
erklärt, was die Sozialisten und Kommunisten nach
1945 nicht hinderte, die vom NS-Regime beschlag-
nahmten kirchlichen Güter als Staatseigentum zu
beanspruchen und die von dem NS-Regime ange-
ordnete Einführung der obligatorischen Zivilehe zu
behalten. Aus der Sicht Roms taten die österreichi-
schen Bischöfe viel zu wenig, um die Wieder-Aner-
kennung des Konkordats von 1933 zu erwirken und
bestehende Probleme zu lösen.  Die österreichi-
schen Bischöfe sandten im Februar 1950 Bischof
Pawlikowksi nach Rom, um den Heiligen Stuhl zu
informieren und zu beschwichtigen. Dabei stand
angeblich sogar die Drohung eines kollektiven
Rücktritts der österreichischen Bischöfe im Raum.

Zu den bedeutenden kirchlichen Aufwärtsentwik-
klungen dieser Periode (1945–1955) zählte der
Aufbau der Katholischen Aktion Österreichs. Das
neu gewonnene kirchliche Selbstbewußtsein und
das hohe Ansehen der Kirche und des Papstes Pius
XII. nach dem Zweiten Weltkrieg begünstigten die
Entwicklung. Die Kirche trug auch viel zur Abwen-
dung bei der kommunistischen Gefahr bei. Wie die
spätere Entwicklung (Niedergang der Katholischen
Ak tion, Rückgang der geistlichen Berufe, Krise der
Ehe, Eindringen des Relativismus in die Theologie
usw.) zeigen sollte, konnte dieser kirchliche Auf-
bruch der ersten Nachkriegsjahre nicht fortgesetzt
werden. Aber die ersten zehn Jahre nach dem Zwei-
ten Welt krieg waren jedenfalls Jahre, in denen viel
guter Samen gesät wurde (vgl. Mt 13,24 ff).
Diese Thematik setzt Annemarie Fenzl in zwei

Beiträgen fort: »Kirche und Gesell schaft nach 1945
in Österreich« und »Kardinal Franz König (1905–
2004) Erzbischof von Wien (1956–1985)«, wo sie
vor allem auf das Kräftespiel der pluralistischen
Gesellschaft eingeht. Wie die Auseinandersetzung
um den Schwangerschaftsabbruch zeigte, ist das
Verhältnis von Gesellschaft und Kirche in vielen
Bereichen schwie riger geworden. Je mehr aber die
Kirche versucht, das zu sein, was sie sein soll, desto
mehr wird ihr Beitrag auch in einer säkularisierten
Gesellschaft geschätzt werden. Als Glaubensge-
meinschaft lebt die Kirche aus der Kraft des Gebe-
tes, das seit Anbeginn der Geschichte das Leben der
Menschen begleitet. Das persönliche Ge bet, das –
als letzte Hingabe – still macht und oft komplizier-
te Dinge vereinfacht, in dem erst Religion sich ent-
faltet und der Glaube lebendig wird, das alle Gren-
zen überwindet und miteinander verbindet, kann
man als das bleibende Vermächtnis von Kardinal
Franz König (1905–2004) würdigen.
»Die Entwicklung der Kirche in Tirol seit 1945«

schildert Josef Gelmi aus Brixen. Dabei ist die Aus-
gangslage zu berücksichtigen, denn das Land Tirol,
das bis 1918 österreichisches Kronland war und
von Kufstein bis Ala (Trentino) reichte, besteht
heute aus Nord-, Ost- (Bundesland Tirol in Öster-
reich) und Südtirol (Provinz Bo zen in Italien).
Nach dem Zweiten Weltkrieg forderte Österreich
vergeblich die Rückgabe der heutigen Provinz Bo-
zen. Darauf schlossen 1946 der italienische Mini -
sterpräsident Alcide de Gasperi und der österreichi-
sche Außenminister Karl Gruber ein Abkommen, in
dem sich Italien verpflichtete, Südtirol eine Auto-
nomie zu gewähren. Das Abkommen fand auch
Aufnahme in dem italienischen Friedensvertrag
von 1947. Damit wurde Südtirol eine internationale
Angelegenheit und bekam Österreich als Schutz-
macht. 1964 wurde die Diözese Bozen-Brixen er-
richtet, womit der Vatikan einen nicht zu unter-
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SCHNALZeNden Beıtrag ZULT Autonomiefrage Sudürols den Pfarreien ware TEe111C NUuLZI1C SCWESCI,

WE e perplexen 1SCNOTEe A einhellıg egeleistet hat
»Eın Beıtrag ZULT (reschichte des Österreichischen »Sündhaftıgke1it« der unterschriftlichen nterstut-

Konkordatsrechts« OMMI AL der er VOIN AlT- ZUNE 500.000 Unterzeichner) deklarıert hätten,
Ired Kınner!  er, der 1ne csehr ZuLE Übersicht ber enn der angeregle »Dialog ir Österreich« ZULT

das Österreichische Konkordatskiırchenrecht MNg Beilegung des Kırchenstreites hat sıch weiıithın als
Fehlschlag erwiesen.|DER Konkordat 1933/19534, der Vermögensvertrag,

der Schulvertrag und e Diözesanerrichtungsver- er zweıte Artıkel VOIN (ierhard Wınkler ist aps
Tage hılden ıs eute den Kkern des besonderen » JTohannes Paul Il und Se21nem Fuınfliuls auf e Ver-
Staatskırchenrechts der katholischen Kırche ın änderungen Kuropas« gew1ıdmet. eın anges und
Österreich. S1e sSınd der Beweis ire Möglıchkeit AUBEeTr1L1ICc glänzendes Pontiftiıkat gepragt VO

e1INes einträchtigen 7Zusammenwiırkens V OI 1IrC Zusammenbruch der kommunıstischen Dıiktaturen
und 4al auft der eınen und VOIN den polıtıschen hınter dem FEısernen Vorhang er Verfasser ALLS

Kräften Österreichs auf der anderen ene Wılhering meınt, » Woytyla kämpfte ir uropa
l e aufrüttelnde Abhandlung V OI (1erhard Wınk- uch se1lner glühenden 12 selinem Va-

ler ALLS Wılhering ber » [ die katholische Kırche ın erland Olen sollte ach MO ahren der Teilung
Österreich VOIN 1986 ıs MI0 S« bringt als qualifi- ndlıch gesicherte tTeNzen auf der europäischen
ziertes Zeitzeugn1s e »Relat1o« (Bericht) des Landkarte bekommen« DE annn Aaller-
postolıschen Nuntius Marıo agna VOIN 1985 1ngs iragen WE stimmen sollte b e

Vermischung VOIN unı versal-kıiırchlichen mit polL-ausführlıch ZULT Sprache und beleuchtet e Uunsag-
lıchen kırc.  ıchen Verhältnisse Österreichs anhand nısch-nationalen Interessen Nn1ıCcC e1in unlösbares
der prominenten 1SCNOTEe GTroer, der und Krenn. ethısch-moralısches Problem arste Besteht
Mıt erstaunliıcher Scharfsinnigkeit und grobßem doch das heutige Olen AL den eut-
Einfühlungsvermögen beobachtete der damalıge schen ach 1945 geraubtem Terrntorium, W A e1n

einmalıges Phänomen auft der SAlNZEH Welt istNuntius ın Wıen e Belıebigkeit des Kırchenge-
hOorsams, den edeutungswandel 1mM nodenwe- Mıllıonen unschuldıge Menschen deutscher unge
SCIL, das schwındende (ılaubenswı1issen und 111a wurden ALLS ıhrer angestammiten tausendjährıgen

He1ımat auf unerhört We1se »nackt« Ww1egelhafte Glaubensunterwe1isung, den sıch verbre1-
tenden Femmnıismus und e racdıkalen 1NDrucnNne Ungeziefer vertrieben, a! ın »hefreiten« (1e-
des Unglaubens auf breıiter Basıs. agna sah e bıeten Iremde olen,ee Weilbrussen und Tal-
Zerstörung der Famılıen Nnner'! 1U eıner (1eNne- 11CT Nn1ıCcC leiden mochten, auf komfortable We1se
ratıon ın elner Deutlichkeit YOLAUS, Ww1e damals angesiedelt werden konnten Im eutigen Deutsch-

and sınd IU 1wa ZWO Mıllıonen Vertriebenewen1ige en waglen. ID sah uch e hohe
Suınzıdrate und den Alkoholmibßbrauc ın dA1esem gekommen, sSınd e ırka 1er Mıllıonen SC
/Zusammenhang. l e chmähungen KOMS, des 12Den Wıe kommen e katholischen Schlesier
aps  ms und der römıschen Kongregationen und andere ()stdeutsche überhaupt dazu, VOIN ka-
wollte n1ıC ınfach hinnehmen und Orderte e tholıschen Olen erar! STIAUSALI behandelt WE 1 -

Kurje mıiıt den Bıschöfen sofortigem und mut1- den aut der Devise » Vertreibung SOTOrt und hne
CII Handeln auf, enn »>Öpsterreich ist e1n Mıs- Entschädigung!« WOo ble1ibt e moralısche Legıit1-
Ssionsland!'« FEın eın des NSLOBEeSs ıldeten VOIN matıon VO (ı:lauben IS{ n1ıC sprechen

1r erartıge Ungeheuerlichkeiten ach dem Blut-Anfang ın bestimmten Kreisen Österreichs der
Wıener BErzbischof IIr Hans Hermann Kardınal racheprinz1iıp »Auge 1r Auge«? egen e euphor1-
(Iiroer (OSB der zburger Erzbischof und Primas sche Einschätzung des Verfassers Uußte e e1t
(12rmanıae IIr ecOrg der und Bıschof IIr Kurt 1r 1ne AdUSSC WOSCILE Beurteilung und W1SSeN-
Krenn V OI S{ Pölten er angebliıcher hO- SCHA  1C Bewertung IS{ re1if werden, we1l der
mosexueller Verfehlungen medchıal angeklagte 1 Iul- Ahbhstand 1r 1ne gesicherte Einschätzung der VOr-
derkardınal (Iiroer nahm C demütig auft sıch, Ob- gange och n1ıC gegeben ist
ohl se1ne »Schuld« hıs ber selnen Tod hınaus JU- » [ die (reschichte eıner schwiler1gen Nachbar-
rmstisch gegenstandslos und »moralısch« unbewı1e- schaft /Zwischen der deutschen NS- Verfolgung
e I] 12 FS e 1995 inszenılerte ampagne und der russıischen kommunıstischen >Befre1ung..<
des Kırchenvolksbegehrens der ecwegung > Wır l e wechselnde (reschichte Polens 9—1946«
sınd Kırche« ALLS NNSDITUC 1mM einstigen »Heıilıgen VOIN Jan Ubernımmt e übliıche polnısche
and lırol« und einschlägıger Wıener edaktıions- 1C der geschichtlıchen Ere1gn1sse 1mM S1inne der
stuben, e sıch mit unerfüllbaren Forderungen E1- gäng1gen »polıtical COTrTEeCINECESS« >] ie 1ederge-
gentlic den Jurisdiktionsprimat des ach- burt des polnıschen S{tagates ach dem Eirsten Welt-
folgers erı gerichtet en Fur den (i:lauben ın Kr16£«, bereıits 1mM Vertrag VOIN Berlın ALLS polı-

schätzenden Beitrag zur Autonomiefrage Südtirols
geleistet hat.
»Ein Beitrag zur Geschichte des österreichischen

Konkordatsrechts« kommt aus der Feder von Al-
fred Rinnerthaler, der eine sehr gute Übersicht über
das österreichi sche Konkordatskirchenrecht bringt.
Das Konkordat 1933/1934, der Vermögensvertrag,
der Schulvertrag und die Diözesanerrichtungsver-
träge bilden bis heute den Kern des besonderen
Staatskirchenrechts der katholischen Kirche in
Österreich. Sie sind der Beweis für die Möglichkeit
eines einträchtigen Zusammenwirkens von Kirche
und Staat auf der einen und von den politischen
Kräften Österreichs auf der anderen Ebene.
Die aufrüttelnde Abhandlung von Gerhard Wink-

ler aus Wilhering über »Die katholische Kirche in
Österreich von 1986 bis 2005« bringt als qualifi-
ziertes Zeitzeug nis die »Relatio« (Bericht) des
Apostolischen Nuntius Mario Cagna von 1985
ausführ lich zur Sprache und beleuchtet die unsäg-
lichen kirchlichen Verhältnisse Österreichs anhand
der prominenten Bischöfe Groer, Eder und Krenn.
Mit erstaunlicher Scharfsin nigkeit und großem
Einfühlungsvermögen beobachtete der damalige
Nuntius in Wien die Beliebigkeit des Kirchenge-
horsams, den Bedeutungswandel im Synodenwe-
sen, das schwin dende Glaubenswissen und man-
gelhafte Glaubensunterweisung, den sich verbrei-
tenden Feminismus und die radikalen Einbrüche
des Unglaubens auf breiter Basis. Cagna sah die
Zerstörung der Familien innerhalb nur einer Gene-
ration in einer Deutlichkeit voraus, wie es damals
nur wenige zu denken wagten. Er sah auch die hohe
Suizidrate und den Alkoholmißbrauch in diesem
Zusammenhang. Die Schmähungen Roms, des
Papsttums und der römischen Kongregationen
wollte er nicht einfach hinnehmen und forderte die
Kurie mit den Bischöfen zu sofortigem und muti-
gem Handeln auf, denn »Österreich ist ein Mis-
sionsland!« Ein Stein des Anstoßes bildeten von
Anfang an in bestimmten Kreisen Österreichs der
Wiener Erzbischof Dr. Hans Hermann Kardinal
Groer OSB, der Salzburger Erzbischof und Primas
Germaniae Dr. Georg Eder und Bischof Dr. Kurt
Krenn von St. Pölten. Der wegen angeblicher ho-
mosexueller Verfehlungen medial angeklagte Dul -
derkardinal Groer nahm es demütig auf sich, ob-
wohl seine »Schuld« bis über seinen Tod hinaus ju-
ristisch gegenstandslos und »moralisch« unbewie-
sen blieb. Es war die 1995 insze nierte Kampa gne
des Kirchenvolksbegehrens der Bewegung »Wir
sind Kirche« aus Innsbruck im einsti gen »Heiligen
Land Tirol« und einschlägiger Wiener Redaktions-
stuben, die sich mit un erfüllbaren Forderungen ei-
gentlich gegen den Jurisdiktionsprimat des Nach-
folgers Petri gerichtet haben. Für den Glauben in

den Pfarreien wäre es freilich nützlich gewesen,
wenn die perplexen Bischöfe damals einhellig die
»Sündhaftigkeit« der unterschriftli chen Unterstüt-
zung (500.000 Unterzeichner) deklariert hätten,
denn der angeregte »Dialog für Österreich« zur
Beilegung des Kirchenstreites hat sich weithin als
Fehl schlag erwiesen.
Der zweite Artikel von Gerhard Winkler ist Papst

»Johannes Paul II. und seinem Einfluß auf die Ver-
änderungen Europas« gewidmet. Sein langes und
äußerlich glänzendes Pontifikat war geprägt vom
Zusammenbruch der kommunistischen Diktaturen
hinter dem Eisernen Vorhang. Der Verfasser aus
Wilhering meint, »Wojtyla kämpfte für Europa u.a.
auch we gen seiner glühenden Liebe zu seinem Va-
terland. Polen sollte nach 200 Jahren der Teilung
endlich gesicherte Grenzen auf der euro päischen
Landkarte bekommen« (228). Da kann man aller-
dings fragen – wenn es stimmen sollte –, ob die
Vermischung von universal-kirch lichen mit pol-
nisch-nationalen Interessen nicht ein unlösbares
ethisch-moralisches Problem darstellt. Besteht
doch das heutige Polen zur Hälfte (!) aus den Deut-
schen nach 1945 geraubtem Territorium, was ein
einmaliges Phänomen auf der ganzen Welt ist. 16
Mil lionen unschuldige Menschen deutscher Zunge
wurden aus ihrer angestammten tausendjährigen
Heimat auf unerhört grausame Weise »nackt« wie
Ungeziefer vertrieben, damit in so »befreiten« Ge-
bieten fremde Polen, die die Weißrussen und Ukrai-
ener nicht leiden mochten, auf komfortable Weise
angesiedelt werden konnten. Im heutigen Deutsch-
land sind nur et wa zwölf Millionen Vertriebene an-
gekommen, wo sind die zirka vier Millionen ge-
blieben? Wie kommen die katholischen Schlesier
und andere Ostdeutsche überhaupt dazu, von ka-
tholischen Polen derart grausam behandelt zu wer-
den laut der Devise »Vertreibung sofort und ohne
Entschädigung!« Wo bleibt die moralische Legiti-
mation – vom Glauben erst gar nicht zu sprechen –
für derartige Ungeheuerlichkeiten nach dem Blut-
racheprinzip »Auge für Auge«? Gegen die euphori-
sche Einschätzung des Verfassers müßte die Zeit
für eine ausgewogene Beurteilung und wissen-
schaftliche Bewertung erst reif werden, weil der
Abstand für eine gesicherte Einschätzung der Vor-
gänge noch nicht gegeben ist (193).
»Die Geschichte einer schwierigen Nachbar-

schaft. Zwischen der deutschen NS-Verfolgung
und der russischen kommunistischen ›Befreiung.‹
Die wechselnde Geschichte Polens 1939–1946«
von Jan Mikrut übernimmt die übliche polnische
Sicht der geschichtlichen Ereignis se im Sinne der
gängigen »political correctness«. »Die Wiederge-
burt des polnischen Staates nach dem Ersten Welt-
krieg«, bereits im Vertrag von Berlin aus poli -
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ıschem Kalktıl UL WOSCH und geplant, hat der Olen UL17 1ehben« ruft 7 weifel hervor. Wıe
massıven milıtärıschen Unterstützung Frankreichs kam Qhese Sahl überhaupt zustande und wann”?
eın einheıltliches und Inedvolles der emokralı- achn dem /Z/weiıten Weltkrieg en 1mM Auftrag der

sches Staatsgebilde hervorgebracht. |DER Versauller eglerung ein1ge polnısche Studenten 1ne
Olen e1n Vıelvölkerstaat, ın dem e Olen e{- diesbezüglıche rhebung durchgeführt. hne be-

Y der Bevölkerung ausmachten. » [ die helden- sondere Kegistrierung wurden e Z2u[e gefragt.
hafte Verteidigung der Heı1ımat durch Olen 1920« »Haben S1C 1mM nes e1in Famılıenmitglied verlo-

mit der hemmungslosen Expansıon Po- ren « Wenn der Famılıenclan mıiıt samtlıchen
lens ach sten (un, der e augenblickliche Geschwistern, Onkeln, lanten einzeln AaZu
CAWACNE des VOIN den Revolutionswiırren betroffe- » Jalt« gEeSsagl hat, ann 111a sıch e chnell
1ICTH Russlands ZUgule kam ID Jahre der wachsende Sahl gul vorstellen l e tatsächliıche
Z/wischenkriegszeit (1919—-19539) WALCII V OI SEAN- Sahl polnıscher Kriegsopfer ol ach vorsichtigen
1gen polıtıisch-miliıtärischen Provokatıonen, S{reit Schätzungen höchstens 25() 000 etragen. Fıne
und 7 wnietracht mit samtlıchen Nachbarn gezeich- strikte und objektive Überprüfung der tautolog1-

schen Z ahlenakrobatık uch 1mM 1NDI1C auf enel Polnische Iruppen en als erstie alsSO och
VOM der enrmac eınen e1l1 des tschechoslowa- en ware wünschenswert und angebracht.
kıschen eD1e[es 1938 besetzt L dIe polnısche emalı wırd fortgeführt VOIN

l e TMOTdUNg VOIN polnıschen (MIlızıe- ım11 um.ber » [ Iie katholische Kırche ın Olen
111 1mM Wald VOIN atyn mit Schüssen ın den Hınter- 6—-1970«, Tadeus7z ber » [ die G(rewerk-

schaft olıdarnosc und e praktiısche UmsetzungKOpf wurde 15 DL 1943 VOIN 10 oskau
den Deutschen zugeschrieben. DE e (Mlızıere AT1- des vangelıums der1' ach Johannes Paul
stOökratıscher der bürgerlıcher Herkunft WalLCIl, SC Il In Polen«, wiederum VOIN Jan Mıkrut ber » 1 J)en

polnıschen Märtyrerpriester erZY Popijeluszko,schah e »Liquidierung« AL (iründen des las-
senkampfes 1mM Sinne der proletarıschen eITeVO- und Se1in amp. 1r e Arbeıiterrechte
Iutı1on Tst 1mM Apnıl 1990 bekannte sıch e damals ın der SOoz1lalıstıschen Kepublı Polen« und Marek

Inglot ber » 1 J)en Beıtrag der katholischen Kırcheoch ex1istierende 5SowJjetunion Ooffziell den Ver-
brechen V OI Katyn Was immer wıeder, leider uch ın Olen ZULT Mıssionstätigkeit der Weltkıirche
VO)! Verfasser, verschwiegen WI1rd: /u den ersten 5—1989«
pfern des 1939 (UdSSR AÄusS der er V OI Ivan Chalupecky AL eut-
ausgebrochenen / weıten Weltkrieges zählten e ın schau SLamMmMEeN Te1 eıträge ber » [ e griechisch-
Olen epbenden Volksdeutschen Kurz VOT dem Fın- katholische Kırche In der Ischechosilowakel ach
marsch der deutschen Wehrmacht wurden ın Brom- 1945«, >] ie katholische Kırche ın der Siowakel ın
berg mındestens 5 000 Menschen deutscher unge der Erinnerung e1Nes Zeitzeugen« und » [ die
wahllos ermordet, während 1wa Volksdeut- mıisch-katholische Kırche ın Ischechien 194 5—
sche ın Todesmärschen ALLS dem esten ın den MO S« Freimütig bekennt der Siowake Aalu-
sten gejJagt (evakulert) wurden. Wer ALLS Erschöp- PSCKY. » [ )as größte Problem der tschechıschen
fung Nn1ıC mehr weilıter konnte, wurde und (eingentlich böhmischen) ] änder ın der ach-
Stelle erschossen. ÄAm 1939 hat Olen Kapıtu- Kkriegszeit der e Deutschen, iıhre
1ert, e SowJets besetzten Cn des Versauller Po- Verfolgung und Vertreibung« Im 1945
lens, e Deutschen den est l e polnısche eg1e- lehbten dort 295 000 Sıdetendeutsche Alle, al-

uch ntıfaschisten, wurden unterschiedslosLULNS mit dem Staatspräsıdenten und das ()berkom-
mando mit 1w4a 100 000 Oldaten und (Mlızıeren durch e Benesch-Dekrete ıhrer bürgerlıchen
tanden Schutz In Rumämien. Im UusammeNNang Rechte und ihres E1igentums beraubt ID SCNECCN1-
mit dem weilıter AL dem Untergrund geführten S I1d- schen 1SCNOTEe rhoben gottlob mehrmals iıhre
denlosen Partisanenkrieg muß e rage ach der S{1mme und mahnten e Menschen, e Deutschen
moralıschen malılal rlaubt Se1n. Hat e esagt- Nn1ıC der Menschenwuürde berauben. Dennoch
zungsmacht uch bestimmte Rechte, und w1e ist C beteiligte sıch uch e Katholische Volksparte1,
mit der Mıtwirkung V OI katholischen Priestern und deren Vorsitzender Msgr. Sramek en des
()rdensleuten bewaftfneten amp. In nbe- Krieges Mınısterpräsident der tschechoslowakı-
tracht des vangelıums” Kann 111a ALLS eıner allge- schen Exilregierung W. Deutschenhali |DER
meılınen Liebesrelig10n 1ne Iremden-, 1er deutsch- hate kommuniııstische Machtübernahme
teindliıche Stammesrelıg1i0n machen, und das WASN 19458 und » [ die schwersten Jahre der Kırche 194 8—

196 /7« vorbereıtet und erleıicnNtenr!me1sten verblüffend ist hne uch IU ırgend-
welche (1ew1ssensvorwürte der Schuldgefühle”? eın 1Landsmann eler exak AL Kosenberg
ID immer wıieder Kolportierte Behauptung, >wäh- schildert >] ie (reschichte der katholischen Kırche

ın der Siowakel 5—1989« Auf der Konferenzrend des / weıten Weltkrieges kamen 1w4a Mı

tischem Kalkül erwogen und geplant, hat – trotz der
massiven militärischen Unterstützung Frankreichs
– kein einheitliches und friedvolles oder demokrati-
sches Staatsgebilde hervorgebracht. Das Versailler
Polen war ein Vielvölkerstaat, in dem die Polen et-
wa 3⁄4 der Bevölkerung ausmachten. »Die helden-
hafte Verteidigung der Heimat durch Polen 1920«
(233) hatte mit der hemmungslosen Expansion Po-
lens nach Osten zu tun, der die augen blickliche
Schwäche des von den Revolutionswirren betroffe-
nen Russlands zugute kam. Die 20 Jahre der
Zwischenkriegszeit (1919–1939) waren von stän-
digen politisch-militärischen Provokationen, Streit
und Zwietracht mit sämtlichen Nachbarn gezeich-
net. Polnische Trup pen haben als erste – also noch
vor der Wehrmacht – einen Teil des tschechoslowa-
kischen Gebietes 1938 besetzt.
Die Ermordung von 21.857 polnischen Offizie-

ren im Wald von Katyn mit Schüssen in den Hinter-
kopf wurde am 15. April 1943 von Radio Moskau
den Deutschen zugeschrieben. Da die Offiziere ari-
stokratischer oder bürgerlicher Herkunft waren, ge-
schah die »Liquidie rung« aus Gründen des Klas-
senkampfes im Sinne der proletarischen Weltrevo-
lution. Erst im April 1990 bekannte sich die damals
noch existierende Sowjetunion offiziell zu den Ver-
brechen von Katyn. Was immer wieder, leider auch
vom Verfasser, verschwiegen wird: Zu den ersten
Opfern des am 1. 9. 1939 (UdSSR am 17. 9. 1939)
ausgebrochenen Zweiten Weltkrieges zählten die in
Polen lebenden Volksdeutschen. Kurz vor dem Ein-
marsch der deutsch en Wehrmacht wurden in Brom-
berg mindestens 5.000 Menschen deutscher Zunge
wahllos er mordet, während etwa 70.000 Volksdeut-
sche in Todesmärschen aus dem Westen in den
Osten gejagt (evakuiert) wurden. Wer aus Erschöp-
fung nicht mehr weiter konnte, wurde an Ort und
Stelle erschossen. Am 5. 10. 1939 hat Polen kapitu-
liert, die Sowjets besetz ten 52 % des Versailler Po-
lens, die Deutschen den Rest. Die polnische Regie-
rung mit dem Staatspräsidenten und das Oberkom-
mando mit etwa 100.000 Soldaten und Offizieren
fanden Schutz in Rumänien. Im Zusammenhang
mit dem weiter aus dem Untergrund geführten gna-
denlosen Partisanenkrieg muß die Frage nach der
moralischen Qualität erlaubt sein. Hat die Besat-
zungsmacht auch bestimmte Rechte, und wie ist es
mit der Mitwirkung von katholischen Priestern und
Ordensleuten am bewaffneten Kampf in Anbe-
tracht des Evange liums? Kann man aus einer allge-
meinen Liebesreligion eine fremden-, hier deutsch-
feindliche Stammesreligion machen, und das – was
am meisten verblüffend ist – ohne auch nur irgend-
welche Gewissensvorwürfe oder Schuldgefühle?
Die immer wieder kolportierte Behauptung, »wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges kamen etwa 6 Mio.

Polen ums Leben« (257), ruft Zweifel hervor. Wie
kam diese Zahl überhaupt zustande und wann?
Nach dem ZweitenWeltkrieg haben im Auftrag der
Regierung einige polnische Studenten eine
diesbezüg liche Erhebung durchgeführt. Ohne be-
sondere Registrierung wurden die Leute gefragt:
»Haben sie im Krieg ein Familienmitglied verlo-
ren?« Wenn der ganze Familienclan mit sämtlichen
Geschwistern, Onkeln, Tanten u.a. einzeln dazu
»Ja!« gesagt hat, kann man sich die schnell an-
wachsende Zahl gut vorstellen. Die tatsächliche
Zahl polnischer Kriegs opfer soll nach vorsichtigen
Schätzungen höchstens 250.000 betragen. Eine
strikte und objektive Überprüfung der tautologi-
schen Zahlenakrobatik – auch im Hinblick auf die
Juden – wäre wünschenswert und angebracht.
Die polnische Thematik wird fortgeführt von

Emil Kumka über »Die katholische Kirche in Polen
1956–1970«, Tadeusz Pyzdek über »Die Gewerk-
schaft Solidarnosc und die praktische Umsetzung
des Evangeliums der Arbeit nach P. Johannes Paul
II. in Polen«, wiederum von Jan Mikrut über »Den
polnischen Märtyrerpriester Jerzy Popieluszko,
1947–1984, und sein Kampf für die Arbeiterrechte
in der Sozialistischen Republik Polen« und Marek
Inglot über »Den Beitrag der katholischen Kirche
in Polen zur Missionstätigkeit der Weltkirche
1945–1989«.
Aus der Feder von Ivan Chalupecky aus Leut-

schau stammen drei Beiträge über »Die grie chisch-
katholische Kirche in der Tschechoslowakei nach
1945«, »Die katholische Kirche in der Slowakei in
der Erinnerung eines Zeitzeugen« und »Die rö-
misch-katholische Kir che in Tschechien 1945–
2005«. Freimütig bekennt der Slowake Chalu -
pecky: »Das größte Problem der tschechischen
(eingentlich böhmischen) Länder in der Nach-
kriegszeit war der Haß gegen die Deutschen, ihre
Verfolgung und Vertreibung« (456). Im Jahr 1945
lebten dort ca. 3.295.000 Sudetendeutsche. Alle, al-
so auch Antifaschisten, wurden un terschiedslos
durch die Benesch-Dekrete ihrer bürgerlichen
Rechte und ihres Eigen tums beraubt. Die tschechi-
schen Bischöfe erhoben gottlob mehrmals ihre
Stimme und mahnten die Menschen, die Deutschen
nicht der Menschenwürde zu berauben. Dennoch
beteiligte sich auch die Katholische Volkspartei,
deren Vorsitzender Msgr. J. Srämek während des
Krieges Ministerpräsident der tschechoslowaki-
schen Exilregierung war, am Deutschenhaß. Das
hat die kommunistische Machtübernahme am 24. 2.
1948 und »Die schwer sten Jahre der Kirche 1948–
1967« vorbereitet und erleichtert.
Sein Landsmann Peter Olexak aus Rosenberg

schildert »Die Geschichte der katholischen Kirche
in der Slowakei 1945–1989«. Auf der Konferenz
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V OI Teheran entischıieden Roosevelt, Stalın und rmnsche Mınderheit verstehen. S1e können azZu be1-
C'hurchıill ın ıhrer (Miensiıve Deutschlani LTragen, Luropa das e2ste Se1INEeSs s 1ICL SC
bereAufteilung der miılıtätıischen Üperationsge- wınnt und a! der SANZEH Menschheit 1en]!
121e und das geme1insame mM1ılıLarısche orgehen. uch OSe Spindelböc. ALLS S{ Pölten mmı ın

sSeinem Artıkel » [ Jer 1 ıberalısmus und e (10ttes-olen, e Slowake, Ööhmische Länder, ngarn,
Slowenien, Serbien und Kroatıien helen ın den Tage Überlegungen angesichts des geistigen Um-
wJjetischen Machtbereic mM! das weılitere TUC ın Europa« der abschlıießenden FErkennt-
Schicksal jener 1 äander uch der Siowakel VOI- n1ıs »S genugt 1re Kırche, ıhrem Grundauftrag
programmiert. Bestrebungen ZULT Bese1t1gung der ITeu bleiben |DER vangelıum C’hrıist1i verkun-
Kırche antıkaırchliche allahmen den, möglıchst vıielen das Angebot der Versöhnung
1950, Grerichtsverfahren e katholiıschen mıiıt :;ott nahezubringen und e Menschen ın der
1SCNOTEe 1951 und e e1t der kommunıstischen (10ttes- und Nächstenhebe estarken und C 1 -
Herrschaft_WAICH e olge |DER Ver- mutigen Auf Qhese We1se tındet e MENSC  1C
schwınden des » E1sernen Vorhangs« 1989 hat end- Te1NeEe1N inr Ziel, wırd der ensch ın Selner Wiıirde
ıch e ersehnte en gebracht. geachte! und e des 1Lebens ın elner /ıivılı-

Dre1 eıträge gehen auf e kaırchliche Situation sa-{[10N der 12| auferbaut« Ögen uch
ın SIOowenıen 1n »S lowenısche Katholische Kır- vIiele Menschen Wıllens bereı1it se1n, Qhesen
che 1—-1960« V OI Iamara Grnesser-Pecar, >] ie Weg der ahrheıt und 12 mit der Kırche KD
Kırche In SIOowenıen 1—-1990« V OI France 1L gehen und ıhrer Einladung folgen!
Dolinar AL 1Lalıbach und » [ die kırchliche Entwick- Ml Valasek, Kevelaer
lung ach den polıtiıschen Veränderungen 1990., e
heutige tellung, 1sLisSsCcChNe Angaben und e (Ir-
ganısat1on der Kırche« V OI at]jaz Ambrozic. Hr-
Treulicherweıise ist der Kırche In SIowenıen SC Angenendt, Arnofd. Toleranz UNd (Grewalt Das
lungen, ler Wiıderwärtigkeiten ın der CWES- Christentum zwischen UNd Schwert, Münster

2007, ISBN 9/85-3-402-00215-5, FEuro 24 ,80 (D)(en Vergangenheit, Ssowohl ihre Orientierung auf
Fucharıstie und beizubehalten als uch iıhre 25,50 (A)
karıtatıve Tätigkeit aUusZUwEeIlten. er Säakularısmus

er amenterte Munsteraner Kırchenhistorikerals CLE Herausforderung ist uch ach SIowenıen
durchgedrungen, WOM1T sıch e Kırche mit ihrer INO Angenendt, bekannt VOT em Urc Se1in ın
Heı1ilsbotschaft auseinandersetzen mul mehreren Auflagen erschlienenes tandardwerk

Fıne »KUurze (reschichte der katholischen Kırche »Geschichte der Kelig10s1tät 1mM Mıttelalter«, hat
ın ngarn .5—2005« V OI argı Beke AL Buda- e Herausforderung AL CHLOLLULENLN, welche der
pest ze1igt, Ww1e e Kırche ngarns VO / weıiten Phiılosoph Herbert Schnädelbac der Kırche SOWI1Ee
eltkrieg hıs e2ute mit mannıgfaltigen Schwıe- dem ustilLichen (1:lauben insgesamt mit selnen
rgkeiten kämpfen hat S1e hat sıch mit einem Ihesen 1mM Aufsatz » ] Jer uUuC des C'hristentums
»heilıgen kKest« ernhalten und SORdL weıiterentwıick- L dIe s1iehen (Greburtsfehler elner altgewordenen
elt, uch WE S1C geschwächt wurde. 21 annn Weltrelig1i0n« (2001) gestellt hat In e1nem nklusı-
S1C auf große Vorbilder und Fürsprecher zurück- Anmerkungen, 1Leralur- und Personenverzeıich-
greifen den selıgen VYılmaoas ADor, Bıschof N1s 798 Seıiten umfassenden kKırchengeschicht-

VOIN Raah (GyÖr), der Se1n Blut zuU Schutz lıchen Werk ZU] (reneralthema V OI » Toleranz und
der Frauen VELSUOSSCH hat, e VOT den sowJjJetischen (jewalt« 1mM Christentum befasst sıch NO Ange-
Oldaten ın e Burg geflüchtet WalLCIl, SOWI1Ee den nen!ı mit den roblemkreisen » 1oleranz und (1e-
{erunmten cel UgeNarz 1 äs7zlo Bathyäny-Stratt- alt als MeEeNSCNILCHE Erstaufgabe« (19—86), »(TJOt-
111a Weıtere el1g- und Heilıgsprechungen sınd tesrechte und Menschenrechte« 8 7—-250), »>Rel1-

erwarten g10Nstoleranz und KRelig10nsgewalt«
l e »Herausforderungen des 1 ıberalısmus« und »Heilıger Nes und eılıger Frieden«

se1ner Auswüchse estimmen den Zeıitgeist, Ww1e J1O- SOWI1e »>Chrıisten und uden«
hannes Mıchael Schnarrer AL Wıen In Se21nem Y{1- hne ın cheser kurzen Besprechung auf e SO11-
kel ausführt ID amMı! verbundene Indıvidualisie- de hıstorische Aufarbeitung der vielen Einzelpro-
LULLS, der Rationalısmus, das deistische eme Kreuzzüge, Inquisıtion, Hexenverfolgung,
und der Relatıvismus sınd MHnstere Zeichen des Judentoleranz und -verfolgung) eingehen kön-
Nıedergangs eıner ten ber aut Toynbee HNCIL, weilche te1lweılise überraschende Ergebnisse
äng! das CNICKS elner Gresellschaft immer W1e- ze1igt, <ol11 doch angemen‘ werden, ass den erfah-
der VOIN schöpferischen Mınderheıiuten ah ID g1äu- und VIEeITaAC ausgezeichneten ırchenge-
ıgen Tısten ollten sıch als 1ne sOlche schöpfe- schichtler Angenendt wen1ger e1n 1re. apologet1-

von Teheran entschieden Roosevelt, Stalin und
Churchill in ihrer Offensive gegen Deutschland
über die Aufteilung der militätischen Operationsge-
biete und das gemeinsame militärische Vorgehen.
Polen, die Slowakei, Böhmische Länder, Ungarn,
Slowenien, Serbien und Kroatien fielen in den so-
wjetischen Machtbereich. Damit war das weitere
Schicksal jener Länder – auch der Slowakei – vor-
programmiert. Bestrebungen zur Beseitigung der
Kirche 1948–1949, antikirchliche Maßnahmen
1950, Gerichtsverfahren gegen die katholischen
Bischöfe 1951 und die Zeit der kommunistischen
Herrschaft 1951–1989 waren die Folge. Das Ver -
schwinden des »Eisernen Vorhangs« 1989 hat end-
lich die ersehnte Wende gebracht.
Drei Beiträge gehen auf die kirchliche Situation

in Slowenien ein: »Slowenische Katho lische Kir-
che 1941–1960« von Tamara Griesser-Pecar, »Die
Kirche in Slowenien 1961–1990« von France M.
Dolinar aus Laibach und »Die kirchliche Entwick -
lung nach den politischen Veränderungen 1990, die
heutige Stellung, statistische Angaben und die Or-
ganisation der Kirche« von Matjaz Ambrozic. Er-
freulicherweise ist es der Kirche in Slowenien ge -
lungen, trotz aller Widerwärtigkeiten in der beweg-
ten Vergangenheit, sowohl ihre Orien tierung auf
Eucharistie und Gebet beizubehalten als auch ihre
karitative Tätigkeit auszuweiten. Der Säkularismus
als neue Herausforderung ist auch nach Slowenien
durch gedrungen, womit sich die Kirche mit ihrer
Heilsbotschaft auseinandersetzen muß.
Eine »Kurze Geschichte der katholischen Kirche

in Ungarn 1945–2005« von Margit Beke aus Buda-
pest zeigt, wie die Kirche Ungarns vom Zweiten
Weltkrieg an bis heute mit mannig faltigen Schwie-
rigkeiten zu kämpfen hat. Sie hat sich mit einem
»heiligen Rest« er halten und sogar weiterentwick -
elt, auch wenn sie geschwächt wurde. Dabei kann
sie auf große Vorbilder und Fürsprecher zurück -
greifen: den seligen Vilmos Apor, Bischof (1941–
1945) von Raab (Györ), der sein Blut zum Schutz
der Frauen vergossen hat, die vor den sowjetischen
Soldaten in die Burg geflüchtet waren, sowie den
berühmten sel. Augen arzt Läszlo Bathyäny-Stratt-
mann. Weitere Selig- und Heiligsprechungen sind
zu erwarten.
Die »Herausforderungen des Liberalismus« und

seiner Auswüchse bestimmen den Zeitgeist, wie Jo-
hannes Michael Schnarrer aus Wien in seinem Arti-
kel ausführt. Die damit verbunde ne Individualisie-
rung, der Rationalismus, das deistische Weltbild
und der Relativismus sind finstere Zeichen des
Niedergangs einer alten Kultur. Aber laut Toynbee
hängt das Schicksal einer Gesellschaft immer wie-
der von schöpferischen Minderheiten ab. Die gläu-
bigen Christen sollten sich als eine solche schöpfe-

rische Minderheit verstehen. Sie können dazu bei-
tragen, daß Europa das Beste seines Erbes neu ge-
winnt und damit der ganzen Menschheit dient.
Auch Josef Spindelböck aus St. Pölten kommt in

seinem Artikel »Der Liberalismus und die Gottes-
frage. Überlegungen angesichts des geistigen Um-
bruchs in Europa« zu der ab schließenden Erkennt-
nis: »Es genügt für die Kirche, ihrem Grundauftrag
treu zu bleiben: Das Evangelium Christi zu verkün-
den, möglichst vielen das Angebot der Ver söhnung
mit Gott nahezubringen und die Menschen in der
Gottes- und Nächstenliebe zu bestärken und zu er-
mutigen. Auf diese Weise findet die menschliche
Freiheit ihr Ziel, wird der Mensch in seiner Würde
geachtet und die Kultur des Lebens in einer Zivili-
sa-tion der Liebe auferbaut« (671). Mögen auch
viele Menschen guten Willens bereit sein, diesen
Weg der Wahrheit und Liebe mit der Kirche zusam-
men zu gehen und ihrer Einla dung zu folgen!

Emil Valasek, Kevelaer

Angenendt, Arnold: Toleranz und Gewalt. Das
Christentum zwischen Bibel und Schwert, Münster
2007, ISBN 978-3-402-00215-5, Euro 24,80 (D),
25,50 (A).

Der emeritierte Münsteraner Kirchenhistoriker
Arnold Angenendt, bekannt vor allem durch sein in
mehreren Auflagen erschienenes Standardwerk
»Geschichte der Religiosität im Mittelalter«, hat
die Herausforderung angenommen, welche der
Philosoph Herbert Schnädelbach der Kirche sowie
dem christlichen Glauben insgesamt mit seinen
Thesen im Aufsatz »Der Fluch des Christentums –
Die sieben Geburtsfehler einer altgewordenen
Weltreligion« (2001) gestellt hat. In einem inklusi-
ve Anmerkungen, Literatur- und Personenverzeich-
nis 798 Seiten umfassenden kirchengeschicht-
lichen Werk zum Generalthema von »Toleranz und
Gewalt« im Christentum befasst sich Arnold Ange-
nendt mit den Problemkreisen »Toleranz und Ge-
walt als menschliche Erstaufgabe« (19–86), »Got-
tesrechte und Menschenrechte« (87–230), »Reli-
gionstoleranz und Religionsgewalt« (231–370),
»Heiliger Krieg und Heiliger Frieden« (371–484)
sowie »Christen und Juden« (485–577). 
Ohne in dieser kurzen Besprechung auf die soli-

de historische Aufarbeitung der vielen Einzelpro-
bleme (Kreuzzüge, Inquisition, Hexenverfolgung,
Judentoleranz und -verfolgung) eingehen zu kön-
nen, welche teilweise überraschende Ergebnisse
zeigt, soll doch angemerkt werden, dass den erfah-
renen und vielfach ausgezeichneten Kirchenge-
schichtler Angenendt weniger ein direkt apologeti-
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